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1 Einleitung 
 

Die Träger von Kindertageseinrichtungen sind laut §45 SGB VIII verpflichtet, ein Ge-

waltschutzkonzept für ihre Einrichtungen vorzuhalten. 

 

Wir haben ein verbindliches Schutzkonzept für alle Kindertageseinrichtungen. Dieses 

wurde im Rahmen eines Arbeitskreises mit Fachkräften aus allen Einrichtungen erstellt 

und wird in diesem Rahmen regelmäßig überarbeitet (siehe Kapitel 6). 

 

Folgende an den Kinderschutz angrenzende Themen finden sich in unserer Konzeption: 

Partizipation Konzeption Kapitel 3.2 

Vielfalt und Inklusion Konzeption Kapitel 3.4 

Umgang mit herausforderndem Verhalten Konzeption Kapitel 4.7 

 

2 Prävention 

2.1 Sicherung der Kinderrechte 

Uns sind die Kinderrechte bekannt, wir handeln nach ihnen, machen sie Kindern und 

Eltern bekannt und achten auf ihre Wahrung im Rahmen unserer Möglichkeiten. 

2.1.1 Übersicht über die Kinderrechte 

• UN-Kinderrechtskonvention 

o Schutz 

o Förderung 

o Beteiligung 

 

• EU-Grundrechtecharta 

o Schutz 

o Fürsorge 

o Beteiligung 

 

• Grundgesetz 

o Elternverantwortung 

o Staatliches Wächteramt 

 

• Bürgerliches Gesetzbuch und Strafgesetzbuch 

o Gewaltfreie Erziehung 

 

• Kinder- und Jugendhilfegesetz 

o Schutzauftrag 

o Institutioneller Kinderschutz  
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2.1.2 Arbeit mit den Kinderrechten 

Obwohl die Kinderrechtskonvention von fast allen Ländern auf der Welt unterzeichnet 

wurde, werden Kinderrechte jeden Tag missachtet. Auch in Deutschland werden Kin-

derrechte gebrochen.  

 

Umso wichtiger ist unser Auftrag als pädagogische Fachkräfte. Wir sind Wegbegleiter 

und Unterstützer der Kinder und haben Sorge dafür zu tragen, dass die Rechte der 

Kinder eingefordert und eingehalten werden. Jede:r Mitarbeiter:in praktiziert die Kul-

tur der Achtsamkeit in allen Belangen.  

 

Um die Rechte der Kinder umzusetzen, ist es wichtig, dass alle Beteiligten, Kinder 

und Erwachsene wissen, dass es die Kinderrechte gibt und welche es sind.   

 

Bereits beim Aufnahmegespräch wird den Eltern das Schutzkonzept transparent ge-

macht. Zusätzlich wird das Schutzkonzept in der Einrichtung ausgehängt.  

 

Damit Kinder selbstbewusst durchs Leben schreiten können und ihre eigenen Gren-

zen wahren lernen, ist es wichtig, dass auch sie sich ihrer Rechte bewusst sind. Dies 

ist eine gute Grundlage auch zur Missbrauchsprävention. Das pädagogische Team  

muss deshalb Kinderrechte bewusst in die tägliche pädagogische Arbeit integrieren. 

Im pädagogischen Alltag sind insbesondere folgende Rechte von Bedeutung: 

  

• Kinder haben das Recht auf gewaltfreie Erziehung: Körperliche Strafen oder 

psychologischer Machtmissbrauch sind ein striktes Tabu! 

 

• Kinder haben das Recht ihrem Alter und ihrer Reife entsprechend an allen sie 

betreffenden Entscheidungen beteiligt zu werden (Partizipation). 

 

• Kinder haben das Recht auf Gleichheit: Alle Bezugspersonen achten darauf, 

kein Kind zu bevorzugen oder zu benachteiligen. Gleichheit bedeutet für das 

Team jedoch nicht, dass alle Kinder identisch behandelt werden. Die Individu-

alität der Kinder (Temperament, Entwicklungsstand, Vorlieben) wird von den 

Bezugspersonen feinfühlig wahrgenommen und berücksichtigt. Jedoch wird je-

dem Kind gleichermaßen Wertschätzung und Toleranz entgegengebracht. Auf-

gestellte Regeln gelten für alle Kinder gleichermaßen. 

 

• Kinder haben das Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung: Das Kind hat ge-

nug Zeit für Freispiel, aber auch die Möglichkeit sich nach dem Spielen auszu-

ruhen oder eine Ruhepause in Absprache mit den ErzieherInnen einzufordern. 
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• Kinder haben das Recht auf die freie Entfaltung ihrer Persönlichkeit: Die 

pädagogischen Bezugspersonen nehmen die Kinder als individuelle Persönlich-

keiten wahr. Die Förderung wird dementsprechend individuell gestaltet, ebenso 

wie die Eingewöhnung. Die Kinder werden nicht in Geschlechterrollen gedrängt 

und werden in der Entwicklung eigener Interessen und der eigenen Persönlich-

keit gefördert. 

 

• Kinder haben das Recht, sich zu beschweren und gehört zu werden. Sie 

können ihre Beschwerden z.T. nicht immer direkt äußern, sondern eher non-

verbal durch Mimik, Gestik, Körperhaltung oder Aggressionen (wie z.B.: hauen, 

beißen usw.). Die pädagogischen Fachkräfte müssen dazu in der Lage sein das 

Verhalten der Kinder zu analysieren und mögliche Beschwerden oder Probleme 

zu erkennen, anzusprechen und gegebenenfalls einen Lösungsweg zu finden. 

In diesem Rahmen müssen Kinder genug Zeit zum Reden bekommen und jedes 

Kind wird dabei ernst genommen. 

2.1.3 Sicherung der Grundbedürfnisse 

 

Kinderschutz bedeutet im präventiven Sinne auch die Erfüllung bzw. Gewährleistung 

der Grundbedürfnisse, für die Kinder noch nicht in vollem Maße selbst sorgen kön-

nen. Im Kita-Alltag achten die Fachkräfte deshalb insbesondere auf folgende kindli-

che Grundbedürfnisse: 

 

• Essen und Trinken 

• Schlafen 

• Unversehrtheit 

• Geborgenheit und Liebe 

• Zeit 

• Beziehung 

• Fürsorge 

• Aktives Zuhören, ungeteilte 

Aufmerksamkeit 

• Sicherheit 

• Vertrautheit, Wohlfühlen, 

Ankommen können 

• Gestaltete Umgebung: An-

reize zur Beschäftigung und 

Gestaltung 

• Andere Kinder/Spielpart-

ner/Freundschaften 

• Raum, sich zu entfalten 

• Schutz vor Gewalt und Miss-

brauch 

• Familie, Zugehörigkeit, eige-

ner Namen 

• Finanzielle Grundsicherung 

• Gesellschaftliche Teilhabe 

• Strukturen und Routinen 

• Zugang zu Bildungseinrich-

tungen 
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2.2 Macht, Machtmissbrauch und Gewalt und schützende Gewalt 

 

Wir setzen uns mit den Themen Macht und Adultismus regelmäßig auseinander.  

Machtverhältnisse entstehen immer dann, wenn eine Seite mehr Einfluss nehmen 

kann, als die andere Seite und diese das akzeptiert bzw. duldet. In unserer Gesell-

schaft ist Macht so verteilt, dass Erwachsene gegenüber Kindern mehr Macht haben. 

Zugleich haben Erwachsene auch Verantwortung gegenüber Kindern. Daher reflektie-

ren wir sensibel, wann wir Macht missbrauchen und wann wir verantwortlich handeln. 

Adultismus bezeichnet die Diskriminierung von Kindern und Jugendlichen aufgrund ih-

res Alters. Macht und Adultismus stecken demnach bereits in unseren gesellschaftli-

chen Strukturen. Wir reflektieren unser Handeln diesbezüglich regelmäßig, um den 

Kindern möglichst auf Augenhöhe zu begegnen. 

Wann habe ich als pädagogische Fachkraft in der Kita Macht oder Verantwortung?  

- Wenn du raus gehst, zieh Gummistiefel, Jacke und Mütze an 

- Heute machen wir im Morgenkreis kein Spiel 

- Du darfst heute nicht neben xy sitzen, denn ihr macht immer Quatsch 

 

Es ist also wichtig, dass sich pädagogische Fachkräfte darüber bewusst sind, dass sie 

Macht haben und diese entsprechend nutzen und zwar im positiven Sinne: 

  

- Wir können gerade nicht in den Garten gehen, weil… aber ich sehe, du möchtest 

Ball spielen. Wollen wir das im Bewegungsraum machen? (Gründe transparent 

machen und Alternative finden) 

- Ich sehe ihr habt euch hier gerade ein gemeinsames Picknick vorbereitet, dann 

machen wir den Morgenkreis heute einfach eine halbe Stunde später  

Situationen, in denen Macht und Adultismus auftreten, reflektieren wir regelmäßig und 

suchen nach partizipativeren und demokratischeren Handlungsmöglichkeiten (siehe 

Konzeption Kapitel 3.2 Partizipation). 

Machtmissbrauch, liegt dann vor, wenn Macht ohne erkennbare bzw. nachvollzieh-

bare ethisch vertretbare Gründe ausgeübt wird.  
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Verhalten von pädagogischen Fachkräften ist bei Grenzsetzungen dann als Machtmiss-

brauch einzuordnen, wenn 

a) das Verhalten fachlich begründbar ist (Ziel erkennbar), allerdings die Zustim-

mung der Sorgeberechtigten fehlt und zudem keine akute Gefährdung vorliegt, 

auf welche geeignet reagiert wird  

b) das Verhalten fachlich nicht begründbar ist und keine akute Gefährdung vorliegt  

c) wenn es Art. 3 der UN-Kinderrechtskonvention widerspricht  

d) wenn es sich um eine Kinderwohlgefährdung handelt 

e) wenn es strafbar ist   

Gewalt beginnt dann, wenn Macht missbraucht wird. 

Gewalt beginnt, wenn ein Kind zu etwas gezwungen wird, was es nicht will. 

Die Wickelsituation als Beispiel für macht- und gewaltsensibles Handeln: 

• Wenn ein Kind nicht gewickelt werden will (angespannter Körper, Weinen, 

Wegdrehen), Druck rausnehmen, durchatmen, das Nein akzeptieren, dem 

Kind eine (zeitliche) Alternative geben: „Ich frage dich noch einmal, wenn ... 

da ist.“ „Soll dich jemand anderes wickeln?“ „Soll jemand auf dein Spielzeug 

aufpassen?“ Dem Kind erklären, was passieren kann, wenn man es nicht wi-

ckelt. Was das Kind braucht, ist sehr situationsabhängig. Kann sich das Kind 

auch dann nicht auf das Wickeln einlassen, muss es von einem Elternteil gewi-

ckelt oder abgeholt werden. 

• Wie kann ich feststellen, ob die Windel voll ist: Fragen – „Darf ich anfas-

sen/schauen?“ „Fühlt sie sich voll an?“  

• Nicht: Laut sagen „hier stinkt‘s“, oder anfangen über das Kind zu reden – das 

kann auf das Kind beschämend wirken. Dieses Thema immer diskret behan-

deln.  

2.2.1 Formen von Gewalt unter Kindern 

Die Kita versteht sich als Schutzraum für Kinder. Hierzu gehört auch der Schutz vor 

Gewalt unter Kindern. 

Kinder brauchen Konflikte, um sich entwickeln zu können. Durch diese werden Prob-

leme sichtbar und können so angegangen werden. Man lernt durch sie sich und andere 

besser kennen und man kann lernen, nach gemeinsamen Lösungen zu suchen und 

Regeln zu formulieren.  

  



 

 

Schutzkonzept              Stand: 02.07.2025 

Seite 8/29 

Damit Kinder lernen, mit Konflikten gut umzugehen, bedarf es einer positiven Bezie-

hung zu den Erwachsenen. Kinder müssen die Erfahrung machen, dass sie mit ihren 

Anliegen willkommen sind und akzeptiert werden. Sie brauchen außerdem Vorbilder, 

die vorleben, wie Konflikte konstruktiv ausgetragen werden.  

 

Unsere Aufgaben im pädagogischen Alltag sind: 

• Wir vermitteln den Kindern, dass wir stets ansprechbar sind.  

• Wir tolerieren keine körperliche und psychische Gewalt. Betroffene Kinder zu 

schützen hat für uns Priorität. 

• Wir teilen den Kindern offen mit, wann wir selbst an unsere Grenzen kommen. 

• Wir legen schützenden Regeln fest (z.B. Doktorspiele nur unter gleichaltri-

gen/ähnlich weit entwickelten Kindern) und erarbeiten die Regeln gemeinsam 

mit den Kindern. 

• Wir fördern den konstruktiven Umgang mit Konflikten und helfen den Kindern, 

eigene Lösungen zur Bewältigung zu erarbeiten. 

• Wir sind uns darüber bewusst, dass wir wichtige Vorbilder im Umgang mit Kon-

flikten sind. 

• Wir machen für die Eltern transparent, welche Haltung wir gegenüber Gewalt 

haben und wie wir damit in der Einrichtung umgehen.  

• Wir fördern die Empathieentwicklung, die Impulskontrolle und den Umgang mit 

Ärger und Wut. 

• Wir stehen in der Verantwortung, friedvolle Impulse zu geben. Das heißt Kon-

struktive Konfliktlösungen, die Vermittlung von sozialen Kompetenzen und 

Selbstbewusstsein gehören zu wichtigen Aufgaben unserer pädagogischen Ar-

beit.  

• Wir fördern/ermöglichen Freundschaften, Spielpartnerschaften, einen aner-

kannten Platz in der Gruppe, Selbstbewusstsein, Eigenverantwortung und eine 

Bezugsperson, der das Kind vertraut.  

• Wir lösen nicht jeden Konflikt für das Kind. Es muss lernen, sich eigenständig 

zu behaupten. Wir beobachten, welche Lösungsansätze die Kinder im Streit 

selbst entwickeln, und greifen nur ein, wenn ein Kind wirklich Hilfe braucht. 

• Wir schützen Kinder vor Gewaltdarstellungen in Medien. Wenn Kinder dennoch 

andernorts damit in Berührung kommen, lassen wir sie damit nicht allein, son-

dern sprechen mit ihnen über die gesehenen Bilder und helfen ihnen, diese zu 

verarbeiten. 

• Wir zeigen den Kindern alternative (Kommunikations-)Möglichkeiten auf, statt 

körperlich zu werden. 

• Wir gehen davon aus, dass es auch für gewalttätiges Verhalten von Kindern 

Gründe gibt. Diese versuchen wir herauszufinden und unterstützen das Kind, 

anders mit der Situation umzugehen. 
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2.2.2 Pädagogisches Fehlverhalten 

In unserer Konzeption findet sich das Kapitel „Unsere professionelle Haltung“ (Kon-

zeption Kapitel 3). Hier wird beschrieben, nach welchen Werten wir arbeiten, wie wir 

unsere Arbeit partizipatorisch ausrichten, wie wir stärken- und ressourcenorientiert 

arbeiten und wie wir Vielfalt und Inklusion leben. Dies soll uns vor pädagogischem 

Fehlverhalten bewahren. Dennoch setzen wir uns mit dem Thema auseinander, um 

pädagogisches Fehlverhalten präventiv zu verhindern, im Zweifel zu erkennen und zu 

intervenieren. 

Gewalt gegen Kinder kann massiv sein oder auf leisen Sohlen daherkommen. Sie kann 

den Körper und/oder die Seele des Kindes verletzen oder sich als sexualisierte Gewalt 

in Form eines sexuellen Übergriffs oder Missbrauchs zeigen. Das Fehlverhalten kann 

offenkundig oder subtil sein. Es kann einmalig oder wiederholt auftreten, in aktiver 

oder passiver Form geschehen. Die meisten Fälle sind strafrechtlich nicht relevant, oft 

geschieht das übergriffige Verhalten nicht bewusst, sondern entsteht im Vorbeigehen, 

aus ganz normalen Alltagssituationen heraus. Allen Formen von Gewalt gemeinsam 

aber sind der fehlende Respekt vor der Integrität eines Kindes und die Verletzung 

seiner Rechte auf körperliche und seelische Unversehrtheit und auf gewaltfreie Erzie-

hung. Häufig überschneiden sich unterschiedliche Formen von Gewalt oder treten in 

Kombination auf. So verletzt körperliche Gewalt immer auch die Seele des Kindes. 

„Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Be-

handlungen sind unzulässig“, heißt es unmissverständlich in § 1631 Abs. 2 des Bür-

gerlichen Gesetzbuchs. Dieses Recht steht jedem Kind sowohl gegenüber den Eltern 

als auch pädagogischen Fachkräften zu. 

Fachliches Fehlverhalten umfasst alle Handlungen, die fachlich nicht begründet werden 

können und Ausdruck eines fachlichen Mangels sind. Fachliches Fehlverhalten geht 

einher mit seelischer und/oder körperlicher Grenzverletzung. Vernachlässigung (nicht 

befriedigen von Grundbedürfnissen) ist ebenfalls fachlichem Fehlverhalten zuzuord-

nen. Dazu zählen zum Beispiel auch mangelnde Anregungen oder passive Anwesenheit 

der Fachkraft im Raum. Fachliches Fehlverhalten kann in folgende Kategorien einge-

teilt werden, die hier jeweils mit Beispielen versehen sind: 
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Psychi-
sche Ge-
walt 

Physi-
sche Ge-
walt 

Sexualisierte 
Gewalt 

Psychische 
Vernachlässi-
gung 

Physische 
Vernachlässi-
gung 

Verletzung der 
Aufsichtspflicht 

Beschä-
men 

Unbegrün-
det fest-
halten 

Sexuelle Grenz-
verletzung 

Ignorieren, Unzureichende 
Körperpflege 

Kinder vergessen 

Demüti-

gen 

Einsperren Sexuelle Über-

griffe 

Zuwendung & 

Trost verweigern 

Mangelhafte 

Ernährung 

Unfall aufgrund un-

zureichendem Per-
sonal bei Ausflug 

Ausgren-
zen 

Festbinden Missbrauch ge-
gen sexuelle 

Selbstbestim-
mung 

Mangelnde Anre-
gung 

Unzureichende 
Bekleidung 

Kinder verlassen un-
bemerkt das Ge-

lände 

Isolieren Schlagen  Bei Übergriffen 
unter Kindern 

nicht eingreifen 

  

 

Konkrete Beispiele: 

 
Verbal körperlich 

Beschämen „Hast du schon wieder in die Hose 
gemacht…“ 

Die Bewegungsart des Kindes nachah-
men 

Ausgrenzen „Ne ich möchte dich nicht mit da-
beihaben.“ 

Sein Gegenüber wegschucken 

Zwang „Ne du setzt dich jetzt auf das Klo“ Fachkraft zieht das Kind an der Hand hin-
terher 

Abwerten  „Wie sieht das denn aus, das ist 
doch kein Hund!“  „Ah kommt 

Frau/Herr… schon wieder zu spät.“ 

Augen verdrehen  

Unterlassene 
Hilfeleistung 

„Ich helfe dir nicht, du musst dich 
allein umziehen.“ 

Wunden nicht verbinden  

Mangelnde An-
regungen  

„Wenn dir langweilig ist, dann such 
dir halt was zum Spielen.“ 

Die Bewegungsart des Kindes nachah-
men 
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Mögliche Folgen von Gewalt: 

Oft entstehen auch unspezifische Beeinträchtigungen, Kontakt- und Beziehungsstö-

rungen oder seelische Symptome infolge von Gewalterfahrungen. Zweitens leiden 

auch die direkten Bezugspersonen unter pädagogischem Fehlverhalten. Die gesamte 

Kita-Gruppe, die Eltern, das Team, aber auch der Träger spüren, wie das Vertrauens-

verhältnis schwindet. Darüber hinaus machen sich Scham- und Schuldgefühle, Verun-

sicherung, Angst und Misstrauen breit. 

2.2.3 Schützende Gewalt 

In verschiedensten Gefahrensituationen, in denen das Kind sich und andere verletzen 

könnte, oder in denen das Kind oder andere geschützt werden müssen, braucht es die 

schützende Gewalt eines Erwachsenen. Auch wenn die Grenzen anderer überschritten 

werden.  

Wie äußert sich schützende Gewalt: 

Indem die Bewegungsfreiheit des Kindes eingeschränkt wird, zum Beispiel durch Fest-

halten und/oder Zurückziehen des Kindes an einer befahrenen Straße. Auch bei Kon-

flikten zwischen Kindern müssen Fachkräfte manchmal schützend eingreifen, bevor 

sich Kinder gegenseitig verletzen. Auch Laut werden kann als erstes Signal genutzt 

werden, um eine Situation zu deeskalieren. Währenddessen oder danach erklären wir 

dem Kind unser Handeln und beruhigen die Situation. Die Fachkraft spiegelt dem Kind 

sein Verhalten wider und bietet ihm Alternativen an.   

Wenn eine Grenze des Kindes überschritten wurde, ist es wichtig sich bei dem Kind zu 

entschuldigen, damit es spürt, dass uns seine Grenzen wichtig sind. 

2.3 Sexualpädagogik 

 

Sexualpädagogik will Kinder in der Weiterentwicklung ihrer sexuellen Identität beglei-

ten und unterstützen, mit dem Ziel, Sexualität verantwortungsvoll, gesund, selbstbe-

stimmt, lustvoll und sinnlich zu leben. Die Förderung des Kindeswohls schließt in un-

serem Verständnis Sexualerziehung als Bestandteil des Bildungsauftrags mit ein. 

 

Es ist unser Anliegen, Kinder in die Lage zu versetzen, selbstbestimmt und verant-

wortlich mit ihrem Körper und der eigenen Sexualität umzugehen, die Körper- und 

Schamgrenzen anderer zu achten und in der Lage zu sein, sich gegenüber anderen 

abzugrenzen. Zudem lernen sie dabei grundlegendes Wissen zu den Themen Kör-

perhygiene, Liebe, Beziehung etc. 
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2.3.1 Die kindliche Sexualität 

Kindliche Sexualität ist von der Erwachsenensexualität klar abzugrenzen und zu un-

terscheiden. Berührungen erfahren Babys und Kleinkinder mit allen Sinnen und mit 

der instinktiven und spontanen Lust auf körperliches Wohlgefühl. Sie können noch 

nicht zwischen Zärtlichkeit, Schmusen und genitaler Sexualität unterscheiden. Kinder 

sind noch weit entfernt von gesellschaftlichen Normen bezüglich Sexualität und haben 

zunächst kein Schamgefühl. Kindliche Sexualität bedeutet für das Kind, schöne Ge-

fühle zu erfahren, aber nicht die Zuneigung zu einem anderen Menschen auszudrü-

cken. Es ist in seinem sexuellen Handeln daher egozentrisch. Die sexuelle Entwicklung 

ist nichts Verwerfliches, Anstößiges oder gar Problematisches, sondern vielmehr ein 

normaler Teil der Entwicklung eines Menschen. 

 

Kindliche Sexualität Erwachsenensexualität 

Spontan, neugierig, spielerisch Zielgerichtet 

Lustvolles Erleben mit allen Sinnen Eher genital ausgerichtet 

Nicht auf zukünftige Handlungen ausge-

richtet 

Auf Erregung und Befriedigung ausge-

richtet 

Unbefangen Befangen 

Wunsch nach Nähe, Geborgenheit, Ver-

trauen 

Häufig beziehungsorientiert 

Schaffen von Wohlgefühl beim Ku-

scheln, Schmusen, Kraulen 

Häufig beziehungsorientiert 

 

2.3.2 Kindliche Sexualität im Kita-Alltag 

Kindliche Sexualität zeigt sich im Kita-Alltag in unterschiedlichsten Facetten: direkt 

oder indirekt, ängstlich oder offen, irritiert oder klar, fragend oder provozierend. Kon-

kret kann sich dies in folgenden Verhaltensweisen zeigen: 

 

Kinderfreundschaften 

Kinder gehen im Laufe ihrer Kita-Zeit vielfältige Freundschaften ein. Es ist wichtig, dies 

ausprobieren zu können, denn so erleben sie im Kontakt mit Gleichaltrigen, von wem 

sie gemocht, geliebt oder auch abgelehnt werden. Diese Erfahrungen ermöglichen es, 

einen partnerschaftlichen Umgang miteinander zu erlernen. Manche Kinder „schließen 

innige Freundschaften beiderlei Geschlechts[…], die den Charakter des ‚Verliebtseins‘ 

haben. Die Kinder genießen die körperliche Nähe zu ihrem Freund bzw. ihrer Freundin, 

tauschen Zärtlichkeiten aus […]“ (Maywald, 2022, S. 33). 
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Frühkindliche Selbstbefriedigung/Stimulation 

Durch Selbstbefriedigung/Stimulation entdecken Kinder ihren Körper. Sie fühlen sich 

ihrem Körper sehr nah und verspüren lustvolle Gefühle. Das Zulassen frühkindlicher 

Selbstbefriedigung/Stimulation ist für den Aufbau der Identität von Bedeutung. Wenn 

dies in exzessivem Maße auftritt, suchen wir nach möglichen Ursachen, wie zum Bei-

spiel Stress. Wir erklären den Kindern, dass dies eine intime Situation ist und Selbst-

befriedigung/Stimulation deshalb nicht vor anderen Personen stattfinden sollte. Wir 

schützen die Privatsphäre des Kindes. 

 

Rollenspiele 

Rollenspiele sind ein wichtiges Übungsfeld für Kinder im Kontakt mit Gleichaltrigen. 

Doktorspiele, Vater-Mutter-Kind-Spiele oder andere Rollenspiele ermöglichen zum ei-

nen, gemeinsam auf Körperentdeckungsreisen zu gehen, und zum anderen, aktiv me-

diale Einflüsse von zu Hause zu verarbeiten und spielerisch umzusetzen. Zudem för-

dert das Sich-Ausprobieren-Dürfen in unterschiedlichen Rollen die Entwicklung der 

Selbständigkeit. 

 

Körperscham 

Kinder zeigen Schamgefühle gegenüber Nacktheit oder körperlicher Nähe durch Errö-

ten oder Blickabwendung. Gefühle der Scham sind eine positive Reaktionsmöglichkeit, 

um die eigenen Intimgrenzen zu spüren. Sie verdeutlichen das Bedürfnis nach Schutz 

und Abgrenzung. Jedoch weist Scham auch auf Aspekte von Unsicherheit, Angst vor 

Herabsetzung und Versagen hin. Die Auseinandersetzung mit Körperscham ist ein 

wichtiger Prozess der sexuellen Identitätsfindung, und der Entwicklung der Fähigkeit, 

mit Schamgefühlen umgehen zu können. 

 

Fragen zur Sexualität 

Die psychosexuelle Entwicklung ist von kognitiven Reifungsprozessen nicht zu trennen. 

Kinder benötigen Wissen, um sprachfähiger zu werden im Umgang mit Begrifflichkei-

ten und für sie wichtigen sexuellen Themen sowie zur Verbalisierung sexueller Bedürf-

nisse. Umfassendes Wissen schützt eher vor sexuellen Übergriffen, da informierte Kin-

der bestimmte Situationen besser einordnen, angemessener reagieren und verständ-

lich davon erzählen können. 
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Sexuelles Vokabular 

Bereits Kindergartenkinder haben heute relativ früh sexuelle Sprüche „drauf“, äußern 

diese oftmals mit viel Spaß und benutzen auch manchmal derbe Begriffe. Oft kennen 

sie deren Bedeutung gar nicht, sondern probieren aus, wie andere darauf reagieren. 

 

Es ist normal, wenn sich Kinder für das Thema interessieren und das ein oder andere 

der Verhaltensweisen zeigen, aber auch wenn sie es nicht machen. 

 

In den ersten Lebensjahren steht das Bedürfnis nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und 

sinnlicher Nähe, die Freude und Lust am eigenen Körper im Vordergrund. Das Kind 

lernt seine erogenen Zonen kennen und sich durch eigenes Berühren lustvolle, sinnli-

che Momente und befriedigende Entspannung zu verschaffen. Immer noch verhindern 

Tabus, die Sprachlosigkeit, Unsicherheiten und Ängste vieler Erwachsener einen offe-

nen Umgang mit den sexuellen Verhaltensweisen der Kinder. Im Kindergartenalter 

wird den Kindern verstärkt bewusst, dass sie Mädchen oder Jungen sind. Sie zeigen 

Interesse am eigenen und anderen Geschlecht und setzen sich zunehmend mit ihrer 

Geschlechtsrolle auseinander. In Doktorspielen, aber auch in Vater-Mutter-Kind-Spie-

len lebt das Kind seine Neugierde und seinen Wissensdrang aus. 

2.3.3 Regeln und Umgang mit sexuellen Aktivitäten in der Kita 

Durch Doktorspiele lernen Kinder spielerisch ihren Körper kennen und fördern gleich-

zeitig die Entwicklung ihrer selbstbestimmten Sexualität. Sie erfahren nicht nur ihre 

persönlichen Grenzen und lernen diese einzufordern, sondern auch die Grenzen der 

anderen zu achten und zu respektieren. Damit Doktorspiele bereichernde Lernerfah-

rungen für alle Kinder sind, müssen klare Regeln gelten: 

 

• Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es Doktor spielen will 

• Mädchen und Jungen berühren und untersuchen sich nur so viel, wie es für sie 

selbst und die anderen Kinder angenehm ist 

• Keiner tut dem anderen weh. Es darf nicht an Körperteilen gezogen oder ge-

kniffen werden 

• Kein Kind steckt sich oder anderen etwas in Körperöffnungen oder leckt an Kör-

perteilen 

• Hilfe holen ist kein Petzen 

• „Stopp“ oder „Nein“ bedeutet sofortiges Aufhören 

• Kinder, die sich gegenseitig untersuchen, sollten auf gleicher Augenhöhe sein, 

also ungefähr gleich alt und von der Entwicklung gleich weit 

  



 

 

Schutzkonzept              Stand: 02.07.2025 

Seite 15/29 

2.3.4 Sexualpädagogik und Sprache 

Es darf über Sexualität und Geschlecht gesprochen werden. Die Fachkräfte verwenden 

dazu die offiziellen Fachbegriffe. Hierzu gehören die korrekten Bezeichnungen für die 

männlichen und weiblichen primären Geschlechtsorgane (Penis/Glied und Hoden, 

Scheide/Vulva/Vagina etc.), außerdem die Begriffe Heterosexualität, Homosexualität 

etc. Eine einheitliche und eindeutige Sprache schützt vor Verwechslung (z.B. wenn 

Kinder und Erwachsene unter einer verniedlichenden Form unterschiedliches verste-

hen). Die Sprache kann genutzt werden, um sich abzugrenzen und grenzüberschrei-

tendes Verhalten erkennen und benennen zu können. Die Kinder werden dabei unter-

stützt und bestärkt, „Nein“ zu sagen. Beschimpfungen und Diskriminierungen werden 

nicht toleriert und Regeln dafür werden erarbeitet und gelten verbindlich für alle. Worte 

können Gefühle verletzen und haben Bedeutungen. 

2.3.5 Sexualpädagogik und Zusammenarbeit mit Eltern 

In unseren Einrichtungen, in denen Kinder aus unterschiedlichen Kulturen und Religi-

onen miteinander spielen und lernen, begegnen sich unterschiedliche Werte und Nor-

men auch in Bezug auf Sexualität. Unsere Aufgabe besteht darin, die Kinder zu ge-

genseitiger Wertschätzung und Respekt zu erziehen. Die Vermittlung spezieller kultu-

reller oder religiöser Werte ist Aufgabe der Eltern. 

 

Ist das Thema Sexualerziehung in einer Kindergruppe oder für einzelne Kinder aktuell, 

werden die Eltern über geplante Angebote und Projekte vorab in Kenntnis gesetzt, um 

Eltern auf Erzählungen und Fragen der Kinder vorzubereiten. Sollten Kinder zu Hause 

Dinge berichten, welche in diesem Zusammenhang fallen, bitten wir die Eltern, die 

pädagogischen Fachkräfte anzusprechen. 

2.3.6 Fachlicher Umgang im Team 

Aufklärung 

Kindliche Fragen werden von den Fachkräften altersgerecht beantwortet. Um mit den 

Kindern auf vielfältige Weise über Themen rund um Geschlecht, Zuneigung, Zärtlich-

keit, Liebe, Sexualität, Zeugung, Schwangerschaft und Geburt ins Gespräch zu kom-

men, eigenen sich ausgewählte Bild- und Buchmaterialien, Lieder, Ratespiele etc. An-

gebote der pädagogischen Fachkräfte können sich entweder auf gegebene Anlässe 

beziehen – z.B. bei Fragen der Kinder zu Sexualität oder wenn die Mutter eines Kindes 

schwanger ist – oder in Form eines Projekts durchgeführt werden. Die Kinder dürfen 

den eigenen Körper wahrnehmen, entdecken und kennenlernen. Sexualaufklärung ori-

entiert sich an der Gleichstellung der Geschlechter, an Selbstbestimmung und Aner-

kennung der Vielfalt. Sexualpädagogik ist nicht an eine Altersgrenze gebunden, son-

dern beginnt mit der Geburt. 

  



 

 

Schutzkonzept              Stand: 02.07.2025 

Seite 16/29 

Grenzen setzen 

Unser Ziel ist es, dass Kinder in der Entwicklung eines guten, selbstbestimmten Kör-

pergefühls gestärkt werden, denn die kindliche Neugier ist unvoreingenommen. Kinder 

müssen eigene Grenzen kennenlernen und somit auch die Grenzen anderer respektie-

ren lernen. Sie sollten über ein altersgerechtes Wissen verfügen. 

2.4 Verhaltenskodex und Selbstverpflichtung 
 

Wir haben einen verbindlichen Verhaltenskodex (siehe Anlage 1). Dieser ist allen pä-

dagogischen Mitarbeiter:innen bekannt. In der Selbstverpflichtungserklärung (siehe 

Anlage 2) verpflichten sich die pädagogischen Mitarbeiter:innen, sich an den Verhal-

tenskodex zu halten. 

 

2.5 Interne Kommunikation 

 

Damit wir Kinderschutz immer im Blick haben, gehört dieser in Teamsitzungen regel-

mäßig auf die Agenda. 

 

Fragen in der Teamsitzung: 

- Gibt es aktuell Kinder, die uns Sorgen bereiten? (§8a) 

- Gibt es aktuelle Entwicklungen, die den Kinderschutz in der Einrichtung be-

treffen? (§45) 

 

3 Personal 

3.1 Personalgewinnung 

3.1.1 Stellenausschreibungen 

In unseren Stellenausschreibungen weisen wir auf unser Schutzkonzept hin. Dies soll 

(potenzielle) Täter:innen abschrecken. 

3.1.2 Vorstellungsgespräche 

Wir gehen davon aus, dass die Benennung des Themas Kinderschutz in Vorstellungs-

gesprächen auf (potenzielle) Täter:innen abschreckend wirken kann. Deshalb benen-

nen wir in Vorstellungsgesprächen bewusst, dass wir nach einem verbindlichen Schutz-

konzept arbeiten und stellen Fragen in Bezug auf den Kinderschutz (siehe Anlage 3 

(nicht öffentlich)). 
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3.1.3 Umgang mit Führungszeugnissen 

Vor der Einstellung und in regelmäßigen Abständen von fünf Jahren müssen alle Fach-

kräfte, Auszubildende, Praktikant:innen sowie ehrenamtlich Tätige ein aktuelles poli-

zeiliches Führungszeugnis vorlegen.  

Personen mit Einträgen wegen Sexualstraftaten, Exhibitionismus, Zuhälterei aber auch 

Verletzungen der Fürsorge-  und Erziehungspflicht sowie die Misshandlung von Schutz-

befohlenen, Menschenraub, Entziehung Minderjähriger, Menschenhandel und Kinder-

handel sind von einer Tätigkeit in einer Kindertageseinrichtung ausgeschlossen. Bei 

Verurteilungen wegen anderer Straftaten wird im Einzelfall entschieden, ob eine Ein-

stellung / Weiterbeschäftigung verantwortet werden kann oder nicht. 

 

3.2 Onboarding 

3.2.1 Einarbeitung von Mitarbeiter:innen, Auszubildenden und Prakti-

kant:innen in den Kinderschutz 

Neue Mitarbeiter:innen sowie Auszubildende und Praktikant:innen werden auch in den 

Kinderschutz eingearbeitet. Dabei geht die Person, die für die Einarbeitung verant-

wortlich ist, wie folgt vor: 

1. Tag  

• Verhaltenskodex und Selbstverpflichtungserklärung gemeinsam durchgehen, 

besprechen, Fragen beantworten und unterschreiben lassen  

• Selbst absichern: „Wenn ich etwas sehe, das unserer Pädagogik nicht ent-

spricht, werde ich es ansprechen.“ 

In der ersten Woche 

• Schutzkonzept zum Lesen mitgeben  

• Danach zusammen ins Gespräch gehen 

(Offene Fragen, interessante Themen, …) 

• Darauf hinweisen, auf wen man bei Themen und Fragen rund um den Kinder-

schutz zugehen kann: 

o Teamleitung, Einrichtungsleitung und ihre Stellvertretung, Pädagogi-

sche Leitung, Multiplikator:in für Kinderschutz 

Begleitung zum Toilettengang, Wickeln und Schlafbegleitung: 

• Erst nach ein paar Wochen anfangen 

• Nach Beziehungsaufbau zum Kind langsam in Begleitung einer erfahrenen Kol-

legin/eines erfahrenen Kollegen anfangen 

• Dabei stets das Kind fragen, ob es in Ordnung ist 
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3.2.2 Einarbeitung von Kurzzeitpraktikant:innen in den Kinderschutz 

• Verhaltenskodex und Selbstverpflichtungserklärung gemeinsam durchgehen, 

besprechen, Fragen beantworten und unterschreiben lassen  

• Selbst absichern: „Wenn ich etwas sehe, das unserer Pädagogik nicht ent-

spricht, werde ich es ansprechen.“ 

• Nicht mit Kindern allein lassen, auch und insbesondere nicht 1-zu-1 

• Kein Wickeln, keine Begleitung zum Toilettengang, keine Schlafbegleitung 

 

3.3 Fortbildungen zum Kinderschutz 

 

Alle pädagogischen Mitarbeiter:innen bekommen Fortbildungen zum Gewaltschutz-

konzept nach §45 und zum Schutzauftrag nach §8a: 

 

 Gewaltschutzkonzept 

nach §45 

Schutzauftrag nach 

§8a 

Bestands- 

mitarbeiter:innen 

2 In-House-Fortbildungen 

(Teamtage) im Jahr 2024 

oder 2025; 1x/Jahr Team-

sitzung dazu 

Interne Fortbildung nach 

Bedarf (Angebot 

1x/Jahr), mindestens alle 

5 Jahre 

Neue Mitarbeiter:innen Interne Fortbildung inner-

halb der ersten 12 Monate 

Interne Fortbildung in-

nerhalb der ersten 12 

Monate 

 

3.4 Umgang mit nicht-qualifizierten Zusatzkräften und begleitende Hilfen 

im Rahmen einer Eingliederungshilfen und Bufdis 

Durch eine pädagogische Ausbildung erlernen Fachkräfte ein breites Handlungsreper-

toire, um auch schwierige Situationen gewaltfrei bewältigen zu können. Diese Ausbil-

dung fehlt Zusatzkräften. Dadurch sind sie auf ihr intuitives Verhaltensrepertoire an-

gewiesen und könnten dadurch schneller in überfordernde Situationen kommen und 

sich in diesen nicht adäquat verhalten. Um die Sicherheit und das Wohl der Kinder zu 

gewährleisten, setzen wir klare Maßnahmen für den Einsatz nicht-qualifizierter Zu-

satzkräfte um. Diese sollen sicherstellen, dass fehlende Fachlichkeit nicht zur Gefahr 

für die Kinder wird. 

 

Die allgemeinen Maßnahmen für alle neuen Mitarbeitenden greifen ebenfalls für 

nicht-qualifizierte Zusatzkräfte (Fortbildungen, Onboarding-Prozess etc.). 

 

Zusätzlich ergreifen wir für nicht-qualifizierte Zusatzkräfte folgende Maß-

nahmen: 

 

Um sicherzustellen, dass Zusatzkräfte angemessen auf ihre Aufgaben vorbereitet 

sind, müssen sie verpflichtende Grundlagen-Fortbildungen absolvieren. Diese vermit-

teln essenzielles Wissen zu pädagogischen Abläufen, Kinderschutz und sicheren 
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Interaktionsformen. Während der ersten Monate werden Zusatzkräfte eng durch 

qualifizierte Fachkräfte angeleitet. Sie arbeiten niemals allein mit den Kindern, son-

dern stets im Team mit ausgebildetem Personal in Sicht- und Rufweite. Dies ermög-

licht kontinuierliche Reflexion und direkte Rückmeldung, sodass potenzielle Risiken 

frühzeitig erkannt und vermieden werden können. 

 

Durch diese strukturierten Maßnahmen stellen wir sicher, dass auch nicht-qualifi-

zierte Zusatzkräfte in unseren pädagogischen Alltag eingebunden werden können, 

ohne dass die Sicherheit und das Wohlergehen der Kinder gefährdet werden. 

 

3.5 Off-Boarding 

Die Pädagogische Leitung führt mit allen uns verlassenden Mitarbeiter:innen Off-

Boardinggespräche. Hier fragen wir nach Feedback zum Fachamt und zur Einrich-

tung, um die Möglichkeit zu haben, uns von Missständen erzählen zu lassen. 

 

4 Risiko- & Potentialanalyse 
Jede Einrichtung hat eine eigene Risiko- und Potenzialanalyse und einen zugehörigen 

Maßnahmenplan erstellt. Jährlich werden diese Dokumente überprüft und ggf. über-

arbeitet (siehe Anlagen 4 und 5). 
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5 Intervention 
 

Wenn Grenzverletzung, übergriffiges Verhalten, fachliches Fehlverhalten, strafrechtli-

ches Fehlverhalten, eine strafrechtlich relevante Tat oder sexuelle Übergriffe unter 

Kindern im Verdacht stehen oder vorkommen, haben wir abgestimmte Abläufe zur 

Intervention. Die Interventionsablaufpläne für 

 

• Die Ebene der Einrichtung 

• Die Ebene des Fachamts 

• Grenzverletzungen von Kindern an Kindern 

 

sind im Anhang (siehe Anlagen 6, 7 und 8). 

 

5.1 Körperliche Gewalt durch Kinder 

- Normal, dass Kinder sich körperlich auseinandersetzen und Kräfte messen 

- Schutz ist dann erforderlich, wenn andere verletzt werden oder eine Verlet-

zung billigend in Kauf genommen wird 

- Sowohl Gewalt gegen andere Kinder als auch gegen Erwachsene 

- Mitarbeitende hat das Recht, das nicht in Kauf zu nehmen und sich Unterstüt-

zung zu holen 

- Andere Kinder schützen 

- Ablaufplan zur Prüfung der Maßnahmen 

5.2 Sexuelle Übergriffe unter Kindern 

Wie oben beschrieben gehören Doktorspiele unter ähnlich weit entwickelten Kindern 

zum sexuellen Erkundungsverhalten von Kindern. Davon abzugrenzen sind sexuelle 

Übergriffe unter Kindern. In sexuellen Übergriffen „überschreiten sie (Kinder) die 

Grenzen anderer Kinder mit Gewalt, Manipulation oder Zwang und meist unter Aus-

nutzung eines Machtgefälles. Manche Übergriffe dienen dazu, sexuelle Neugier gegen 

den Willen von betroffenen Kindern zu befriedigen. In anderen Fällen werden Über-

griffe eingesetzt, um andere Kinder mit sexuellen Mitteln zu ärgern und zu demüti-

gen“ (Sexuelle Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen, kein Datum). 

 

Wir schützen Kinder vor sexuellen Übergriffen, indem wir mit ihnen klare Regeln ver-

einbaren (siehe Kapitel 2.3) und indem wir die Kinder in ihrer sexuellen Entwicklung 

im Blick behalten und unserer Aufsichtspflicht nachkommen. Wenn doch ein Übergriff 

unter Kinder geschieht, reagieren wir bestmöglich, um Langzeitfolgen für die Kinder 

zu vermeiden. Dazu gehört, dass wir sofort eingreifen und die betroffenen Kinder 

schützen. Der Vorfall wird in altersgemäßer Weise mit allen Betroffenen besprochen 

und es gibt für die Kinder, die den Übergriff getätigt haben, angemessene Konse-

quenzen (z.B. zukünftig nicht mehr allein in bestimmte schwer einsehbare Räume 

gehen). Wir informieren unverzüglich die Eltern des Kindes, das sich übergriffig ver-

halten hat, sowie die Eltern des betroffenen Kindes. Gegebenenfalls informieren wir 

file://///dfsserver/fellbach/Kitas/Austausch/AK%20Schutzkonzept/Dokumentation/2023-12-07-AK-Schutzkonzept-9-Intervention
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auch die übrige Elternschaft in anonymisierter Weise über den Vorfall und unsere Re-

aktion. 

 

Verhält sich ein Kind mehrfach übergriffig, so sprechen wir mit den Eltern über Ursa-

chen und Möglichkeiten, an diesem Verhalten zu arbeiten oder zeigen die Grenzen 

der Betreuungsmöglichkeiten in der Einrichtung auf. Der Schutz der anderen Kinder 

hat hier Vorrang. Kooperieren die Eltern nicht in angemessener Weise oder reicht die 

gemeinsam vereinbarte Intervention nicht aus, um andere Kinder zu schützen, be-

halten wir uns vor, die Betreuungszeit des Kindes einzuschränken oder den Platz zu 

kündigen (siehe Benutzungssatzung Einrichtungen für Kinder § 7 (3) Satz e und Satz 

f). 

 

Bei Bedarf lassen wir uns bei der Anlaufstelle gegen sexualisierte Gewalt beraten und  

empfehlen diese Eltern betroffener Kinder: 

 

https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugend-

amt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt 

 

Bahnhofstraße 64 

71332 Waiblingen 

Telefonnummer:07151 501-1496 

Faxnummer:07151 501-1167 

anlaufstellegsg@rems-murr-kreis.de 

 

5.3 Dokumentation und Datenschutz 

Im Falle eines Verdachts oder eines Vorfalles von 

• Grenzverletzung, 

• übergriffigem Verhalten, 

• fachlichem Fehlverhalten, 

• strafrechtlichem Fehlverhalten oder 

• strafrechtlich relevanter Tat 

erfolgt eine lückenlose Dokumentation. Die Dokumentationspflicht obliegt der Ein-

richtungsleitung. Betrifft ein Verdacht eine Einrichtungsleitung, obliegt die Dokumen-

tationspflicht der Abteilungsleitung (Dienstaufsicht). 

Es gelten die allgemeinen Regeln des Datenschutzes. Zum Schutz von Verdächtigten 

und Opfern ist hier besondere Vorsicht geboten. 

Folgende Vorlagen zur Falldokumentation finden sich im Anhang 

(siehe Anlage 9) 

https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt
mailto:anlaufstellegsg@rems-murr-kreis.de
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1. Kontaktdaten und Plausibilität 

2. Verdachtsklärung und Gefährdungseinschätzung (max. 48 Stunden nach Eingang 

der Meldung) 

3. Meldungen 

3.1. Meldung an den Träger 

3.2. Meldung an den KVJS 

3.3. Meldung an Strafverfolgungsbehörde 

3.4. Meldung an sonstige Stellen 

4. Krisenteam 

5. Gesprächsdokumentation (für alle Gespräche zu nutzen) 

5.4 Rehabilitation 

 

Bei uns findet keine Vorverurteilung statt. Dennoch gehen wir jedem Verdacht 

gründlich und ergebnisoffen nach. Stellt sich ein Verdacht auf eine Grenzüberschrei-

tung daraufhin als unbegründet heraus, gehen wir davon aus, dass die betreffende 

Person keine Grenzüberschreitung getätigt hat: Alle, die von diesem Verdacht erfah-

ren haben, werden darüber informiert, dass er unbegründet war. 

 

Mit der betreffenden Person führt die Einrichtungsleitung, die pädagogische Leitung 

oder die Abteilungsleitung ein Gespräch. Darin wird der individuelle Bedarf für die 

Rehabilitation besprochen. Hierbei wird ggf. auch auf folgende Beratungsangebote 

hingewiesen: 

 

- Arbeitspsychologische Beratung 

https://intranet.fellbach.de/1646?view=publish&item=service&id=2043 

praxis@baerbelroller.de 

 

- Anlaufstelle gegen sexualisierte Gewalt 

https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisju-

gendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt 

Bahnhofstraße 64 

71332 Waiblingen 

Telefonnummer: 07151 501-1496 

Faxnummer: 07151 501-1167 

anlaufstellegsg@rems-murr-kreis.de 

 

5.5 Hinweisgeberschutz 

 

Personen, die Missstände oder Fehlverhalten melden, werden geschützt. Werden uns 

Hinweise auf Missstände oder Fehlverhalten gegeben, so gehen wir ins vertrauliche 

Gespräch mit dem/der Hinweisgeber:in. Wir sind dankbar für jeden Hinweis und ge-

hen diesem nach. Wir sichern zu, dass der Name nur wenn es der Aufklärung des 

Hinweises dient und mit Erlaubnis des Hinweisgebers/der Hinweisgeberin genannt 

https://intranet.fellbach.de/1646?view=publish&item=service&id=2043
mailto:praxis@baerbelroller.de
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt
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wird. Gemeinsam mit der/dem Hinweisgeber:in besprechen wir das weitere Vorge-

hen. Wir informieren den/die Hinweisgeber:in über die weiteren Schritte. 

 

Das Hauptamt übernimmt die Hinweisgeberschutzstelle. Hier können sich Hinweisge-

ber:innen beraten lassen. 
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5.6 Kooperationspartner 

 

Zur Unterstützung arbeiten wir mit den entsprechenden Fachstellen zusammen: 

 

Kooperationspartner Kontaktdaten 

Allgemeiner Sozialer 

Dienst  

https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-

und-soziales/kreisjugendamt/sozialer-dienst-1 

 

Winnender Straße 30/1 

71332 Waiblingen 

Telefon: 07151 501-1292 

Fax: 07151 501-1807 

Anlaufstelle gegen 

sexualisierte Gewalt 

https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-

und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexua-

lisierte-gewalt 

 

Bahnhofstraße 64 

71332 Waiblingen 

07151 501-1496 

anlaufstellegsg@rems-murr-kreis.de 

Medizinische 

Kinderschutzhotline 

https://kinderschutzhotline.de/ 

0800 19 210 00 

24/7 erreichbar 

Insoweit erfahrene 

Fachkräfte 

Über Pädagogische Leitung anfragen 

 

Oder 

 

Familienberatungsstelle Waiblingen 

(Jugendamt) 

07151/501-1500 

familienberatung-waiblingen@rems-murr-kreis.de 

KVJS Ellen Plieninger 

0711/6375-446 

ellen.plieninger@kvjs.de 

 

Die Pädagogische Leitung unterstützt beim Finden passender Kooperationspartner 

und ggf. bei der Kontaktaufnahme. 

  

https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/sozialer-dienst-1
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/sozialer-dienst-1
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/sozialer-dienst-1
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt
https://www.rems-murr-kreis.de/jugend-gesundheit-und-soziales/kreisjugendamt/anlaufstelle-gegen-sexualisierte-gewalt
mailto:anlaufstellegsg@rems-murr-kreis.de
https://kinderschutzhotline.de/
https://kinderschutzhotline.de/
mailto:familienberatung-waiblingen@rems-murr-kreis.de
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5.7 Beschwerdemanagement 

5.7.1 Beschwerdeverfahren für Mitarbeiter:innen 

Grundlagen einer partizipativen Beschwerdekultur  

Unser Beschwerdemanagement für Mitarbeitende stellt einen zentralen Baustein der 

Personal- und Organisationsentwicklung dar. Das hier vorgestellte Konzept basiert 

auf vier Säulen: Transparenz der Verfahrenswege, psychologische Sicherheit im Be-

schwerdeprozess, systematische Auswertungsroutinen und strukturelle Verankerung 

von Verbesserungsmaßnahmen. Kritische Rückmeldungen und Beschwerden nutzen 

wir für den Lernprozess des Trägers und der Einrichtungen. Die jeweiligen Arbeitsbe-

dingungen werden dabei berücksichtigt.  

Wir ermutigen Mitarbeitende, sich zu beschweren und uns positives sowie negatives 

rückzumelden. Wir sichern zu, jede Beschwerde ernst zu nehmen und zu prüfen. 

Nicht jede Beschwerde kann in eine Veränderung münden. Die Entscheidung wird 

dann transparent begründet, sodass die/der Beschwerdeführende dies nachvollzie-

hen kann. 

Wir unterscheiden Beschwerden von Feedback. Beschwerden haben immer das Ziel, 

eine wichtige Veränderung zu erwirken. 

Beschwerden sollen möglichst konstruktiv und ohne persönliche Vorwürfe formuliert 

werden. Es sollen bei Möglichkeit konkrete Beispiele genannt werden und das Anlie-

gen soll klar, verständlich und sachlich formuliert werden. 

Philosophie der wertschätzenden Fehlerkultur  

Die Besonderheit des Konzepts liegt in der Verknüpfung von Beschwerdemanage-

ment und lernender Organisation. Jede Mitarbeiterbeschwerde wird als Chance zur 

Verbesserung interpretiert, wobei folgende Grundsätze gelten: 

1. Lösungsorientierung: Statt Schuldzuweisungen stehen gemeinsame Prob-

lembearbeitung im Vordergrund 

2. Respektvolle Kommunikation: Alle Beteiligten agieren auf Augenhöhe un-

ter Anerkennung professioneller Expertise 

3. Transparenz: Nachvollziehbare Bearbeitungsprozesse und standardisierte 

Dokumentation (Anlage 10) 

4. Nachhaltigkeit: Systematische Ableitung von Organisationsentwicklungs-

maßnahmen 

Mehrstufiges Beschwerdesystem  

Das Verfahren bietet vier Eskalationsstufen mit entsprechenden Ansprechpartnern je 

nach Bedarf und Anliegen: 
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1. Ebene: Persönliches Gespräch mit der Einrichtungsleitung 

2. Ebene: Abteilungsleitung und Pädagogische Leitungen (per E-Mail, Hauspost, 

Telefon oder im persönlichen Gespräch) 

3. Ebene: Unabhängige Stellen (Personalrat und Gleichstellungsstelle) 

4. Ebene: Amtsleitung bei schwerwiegenden Systemmängeln 

Verfahrensablauf: Annahme von Beschwerden, Bearbeitung und Verbesse-

rungsprozesse  

Phase 1: Erfassung und Klassifizierung  

Jede Beschwerde durchläuft ein standardisiertes Erfassungsprotokoll mit folgenden 

Elementen: 

• Kategorisierung nach Themenkomplexen (Personalmanagement, Arbeitsbedin-

gungen, Teamdynamik, Organisationsprozesse und Pädagogische Praixs) 

• Dringlichkeitsbewertung mittels Ampelsystem zur Festlegung der Bearbei-

tungsfristen (sofort, 72 Stunden oder 4 Wochen) 

• Zuordnung zu verantwortlichen Bearbeitungseinheiten 

Phase 2: Bearbeitung und Lösungsentwicklung  

Die Problemanalyse erfolgt durch das Fachamt unter Einbeziehung der Beschwerde-

führenden.  

• Ursachenermittlung 

• Lösungsfindung auf der Ebene der Ursache, bei Bedarf mit Unterstützung 

von Abteilungsleitung oder Fachberatung 

• Ggf. Rechtliche Prüfung: Abteilungsleitung bindet Personalabteilung bei ar-

beitsrechtlichen Fragestellungen mit ein 

Phase 3: Rückkopplung und Dokumentation  

Die Kommunikation mit den Beschwerdeführenden erfolgt in drei Stufen: 

1. Eingangsbestätigung: Innerhalb von 24 Stunden nach Beschwerdeeingang 

2. Zwischenbericht: zum Bearbeitungsstand, wenn die Bearbeitung länger dau-

ert als eine Woche 

3. Abschlussgespräch: Präsentation der Ergebnisse und Rückmeldung an Be-

schwerdeführenden 

Organisationsentwicklung durch systematisches Feedbackmanagement  
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Beschwerdedaten werden einrichtungs- und trägerbezogen jährlich analysiert und 

fließen in folgende Steuerungsinstrumente ein: 

• Strategische Personalplanung: Ableitung von Fortbildungsbedarfen und 

Teamentwicklungsmaßnahmen 

• Ressourcensteuerung: Budgetzuweisungen basierend auf identifizierten 

Problemfeldern 

• Prozessoptimierung: Überarbeitung von Arbeitsabläufen 

• Organisationskultur: Weiterentwicklung von Leitbild, Trägerkonzeption und 

Schutzkonzept 

Qualitätszirkel und lernende Netzwerke  

Zur nachhaltigen Verankerung dienen: 

• Interne Fachgruppen: Themenbezogene Arbeitskreise zur kontinuierlichen 

Verbesserung von Konzepten und Prozessen 

• Trägerübergreifende Kooperationen: Best-Practice-Austausch mit anderen 

kommunalen Trägern durch Abteilungsleitung und Fachberatungen 

Schlussbetrachtung: Beschwerdemanagement als Motor für Innovation  

Durch die Verknüpfung von individuellen Rückmeldungen mit strukturellen Verbesse-

rungsprozessen entsteht eine dynamische Lernkultur, die sich unmittelbar auf die pä-

dagogische Qualität auswirkt. Entscheidend für den Erfolg ist die konsequente Um-

setzung der vier Kernprinzipien: Lösungsorientierung, respektvolle Kommunikation, 

Transparenz und Nachhaltigkeit. Regelmäßige Anpassungen an sich verändernde 

Rahmenbedingungen sichern die Zukunftsfähigkeit des Systems und stärken die At-

traktivität des Trägers als Arbeitgeber. 

5.7.2 Beschwerdeverfahren für Eltern 

Jede Einrichtung hat ein eigenes Beschwerdeverfahren für Eltern. Dieses befindet 

sich im Anhang (siehe Anlage 11). 

5.7.3 Beschwerdeverfahren für Kinder 

Jede Einrichtung hat ein eigenes Beschwerdeverfahren für Kinder. Dieses befindet 

sich im Anhang (siehe Anlage 12). 

 

5.8 Kinderschutz nach §8a SGB VIII 

Gemäß § 1631 Abs. 2 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) haben Kinder ein Recht auf eine 

gewaltfreie Erziehung. Demnach sind sowohl körperliche Bestrafungen, seelische Ver-

letzungen als auch andere entwürdigende Maßnahmen unzulässig. 



 

 

Schutzkonzept              Stand: 02.07.2025 

Seite 28/29 

Eine Kindeswohlgefährdung liegt vor, wenn eine gegenwärtige oder zumindest unmit-

telbar bevorstehende Gefahr für die Kindesentwicklung abzusehen ist, die bei ihrer 

Fortdauer eine erhebliche Schädigung des körperlichen, geistigen oder seelischen 

Wohls des Kindes mit ziemlicher Sicherheit voraussehen lässt. 

Als Fachkräfte in Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe sind wir nach §8a SGB VIII 

verpflichtet, bei dem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung, eine Gefährdungseinschät-

zung vorzunehmen, Beratung durch eine insoweit erfahrene Fachkraft in Anspruch zu 

nehmen, mit den Eltern gemeinsam zu versuchen, die Gefährdung abzuwenden und 

falls dies nicht gelingt, das Jugendamt zu informieren.  

Bei Fragen zum  Schutzauftrag nach §8a und zur Fallberatung wenden wir uns an 

insoweit erfahrene Fachkräfte (ieF). Bei der Stadt Fellbach sind mehrere Fachkräfte 

aus dem Kita-, Jugend- und Schulsozialarbeitsbereich als insoweit erfahrene Fach-

kräfte weitergebildet und beraten niederschwellig auf kollegialer Ebene. 

 

6 Evaluation und Weiterentwicklung 
 

Der Arbeitskreis, mit dem gemeinsam das Träger-Schutzkonzept erarbeitet wurde, 

tagt auch nach Verabschiedung des Konzepts zweimal pro Jahr. Für die Vor- und Nach-

bereitung sowie für die Durchführung sind die Pädagogischen Leitungen verantwort-

lich. 

 

Ziele: 

• Austausch über aktuelle Kinderschutzthemen 

• Austausch über Rolle der AK-Teilnehmer in Sachen Kinderschutz in der Ein-

richtung 

• Überprüfung und ggf. Anpassung des Konzepts 

 

Die Einrichtungen überprüfen einmal jährlich ihre Risiko- und Potenzialanalyse sowie 

ihren Maßnahmenplan. Ebenfalls einmal jährlich beschäftigt sich das Team im Rahmen 

einer Teamsitzung mit dem Schutzkonzept und alle Mitarbeiter:innen unterschreiben 

die Selbstverpflichtungserklärung zum Verhaltenskodex. Dafür verantwortlich ist die 

Einrichtungsleitung. 
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7 Anlagenverzeichnis 
 

Anlage 1: Verhaltenskodex 

Anlage 2: Selbstverpflichtungserklärung 

Anlage 3: Fragen zum Kinderschutz in Vorstellungsgesprächen (nicht öffentlich) 

Anlage 4: Risiko- und Potenzialanalyse (einrichtungsspezifisch) 

Anlage 5: Maßnahmenplan (einrichtungsspezifisch) 

Anlage 6: Interventionsablaufplan für die Ebene der Einrichtung 

Anlage 7: Interventionsablaufplan für die Ebene des Fachamts 

Anlage 8: Interventionsablaufplan für Gewalt durch Kinder 

Anlage 9: Interventions-Dokumentation 

Anlage 10: Beschwerdeprotokoll für Beschwerden durch Mitarbeitende 

Anlage 11: Beschwerdeverfahren für Eltern (einrichtungsspezifisch) 

Anlage 12: Beschwerdeverfahren für Kinder (einrichtungsspezifisch) 

Anlage 13: Beschwerdeprotokoll für Beschwerden durch Eltern 
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